
 
 

 

Anlage 3 

Verhaltenskodex – Allgemeiner Teil  
 

Das Bistum Fulda bietet Lebensräume, in denen Menschen ihre Persönlichkeit, ihre religiösen und 
sozialen Kompetenzen sowie ihre Begabungen entfalten können. Besonders Kinder, Jugendliche 
sowie schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene sollen sich angenommen und sicher fühlen. Hierzu 
sind schützende Strukturen zu schaffen und in Institutionellen Schutzkonzepten verbindlich zu be-
schreiben. Die Verantwortung für die Implementierung dieser Schutzkonzepte tragen in erster Li-
nie die jeweiligen Leitungsverantwortlichen.  
 
Die Präventionsarbeit im Bistum Fulda hat zum Ziel, eine „Kultur der Achtsamkeit“ zu etablieren, 
die auf den christlichen Grundwerten beruht. Für alle Mitarbeitenden und ehrenamtlich Tätigen 
heißt dies, eine Grundhaltung von Wertschätzung und Respekt einzunehmen. Neben einem be-
wussten und reflektierten Umgang mit sich selbst erfordert dies einen achtsamen Umgang mit 
den Kindern und Jugendlichen sowie den schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen. 
 

Diese Grundhaltung findet ihren Ausdruck in den folgenden allgemeinen Verhaltensregeln: 

1. Beziehungen achtsam gestalten 

Die Kontaktgestaltung mit den anvertrauten Kindern und Jugendlichen sowie den schutz- und 

hilfebedürftigen Erwachsenen muss wertschätzend und respektvoll sein.  

Die Rechte und die Würde der Anvertrauten sind zu achten. 

2. Verantwortungsvoll Nähe herstellen und Distanz wahren 

Die Nähe zu den Kindern, Jugendlichen sowie den schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen 

ist entsprechend der Rolle der Mitarbeitenden beziehungsweise der ehrenamtlich Tätigen der 

jeweiligen Situation angemessen zu gestalten.  

Die Intimsphäre der Anvertrauten ist zu respektieren und zu schützen. 

Individuelle Grenzempfindungen sind sowohl bei den anvertrauten Kindern, Jugendlichen, 

schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen als auch bei den Mitarbeitenden ernst zu nehmen. 

Das eigene Verhalten ist zu reflektieren und auf Nachfrage durch Erläuterung transparent zu 

machen. 

3. Respektvoll kommunizieren  
 
Jede Form von Kommunikation mit Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen 
Erwachsenen hat respektvoll zu erfolgen. Verbales und nonverbales Agieren muss der Rolle 
der oder des Handelnden entsprechen und den jeweiligen Adressaten angemessen sein. 

 
Bei der Nutzung von Medien und sozialen Netzwerken ist die Auswahl von Bildern und sonsti-

gen Materialien im Sinne des Jugendschutzes und eines achtsamen Umgangs miteinander zu 

treffen. 

 



 
 

 

4. Macht und Autorität verantwortlich einsetzen 

Die Macht- und Autoritätsstellung gegenüber den anvertrauten Minderjährigen und schutz- 
oder hilfebedürftigen Erwachsenen ist nicht zum eigenen Nutzen, sondern verantwortungsbe-
wusst und zum Wohl der Anvertrauten auszuüben. 
 
Das Handeln der Verantwortlichen darf nicht willkürlich, sondern muss nachvollziehbar und 

begründbar sein. 

5. Situationsangemessen Stellung beziehen 

Sexualisierte physische und psychische Grenzverletzungen und Übergriffe schädigen die be-

troffene Person. Sofern sie nicht sanktioniert werden, tragen sie dazu bei, dass sich grenzver-

letzendes Verhalten im sozialen Kontext etabliert. Daher darf solches Verhalten nicht toleriert, 

sondern soll situationsangemessen angesprochen werden. Mitarbeitende und ehrenamtlich 

Tätige sind dazu angehalten, Maßnahmen zum Schutz der Anvertrauten einzuleiten und wenn 

nötig die institutionellen Verfahrenswege zu nutzen 
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